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Llach einem viertägigen Aufenthalt auf der Peel⸗Inſel lichtete Perry die

Anker und kehrte nach den Liukiu zurück. Schon auf der Fahrt nach den Bonin

hatte er es ſich angelegen ſein laſſen , die geographiſche Lage der Inſel der Täuſchung

( Island of Disappointment ) , über die viel geſtritten worden iſt , genau zu er⸗

mitteln . Damals waren die Verhältniſſe nicht günſtig geweſen , denn gerade als

er ſich der Inſel näherte , brach die Dunkelheit herein und verhinderte jede Meſ —

ung . Diesmal erreichte er ſie kurz nach Mittag und konnte ſeine aſtronomiſchen

Inſtrumente mithin benutzen . Die Inſel liegt unter 270 15“ nördl . Br . und

1400 56“ 30 “ öſtl . L. Sie iſt niedrig und vor ihrer äußerſten Spitze liegen zwei

einzelne Felſen . Wahrſcheinlich iſt ſie dieſelbe Inſel , welche auf einigen Karten

mit dem Namen Roſario bezeichnet wird .

Von der Inſel der Täuſchung aus folgte Perry einem Kurſe , der ihn , wenn
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die Karten richtig waren , zu den Borodinos führen mußte . Er fand ſie unter
250 47 nördl . Br . und 131 “ 19 “ öſtl . L. Bei den Südſeeinſeln , welche der

Thätigkeit der Korallenthiere ihre Entſtehung verdanken , liefert der Pflanzen —⸗
wuchs einen Maßſtab , nach dem ſich das ungefähre Alter dieſer Schöpfungen ,
die noch immer aus dem Meere emporſteigen , beurtheilen läßt . Iſt die Inſel
noch mit Korallenſand bedeckt , ſo iſt ſie jüngſten Urſprungs. Haben die ange⸗
ſchwemmten Tange und Seegräſer eine Fruchterde e

gebütde
in der Samenkerne ,

die von den Vögeln oder den Wellen herbeigetragen wurden , Wurzeln ſehlagen
können , ſo hat das Eiland bereits längere Zeit über den Baſſern geruht . Je
mächtiger die Pflanzen aufſtreben , um ſo älter iſt das den Fluten abgervonnene
Land . Nach dieſem untrüglichen Kennzeichen zu urtheilen , heſtehen

ddie Borodinos

ſeit verhältnißmäßig langer Zeit . Ihre höchſten Theile , dderen Erhebung über
das Meer etwavierzig Fuß betragen mochte , werden von gewaltigen Bäumen ge⸗
krönt . Eine Bucht , in der ein Schiff ankern könnte , zeigte ſich bei keiner der beiden
Borodinos , die wenig mehr als eine Meile von einander liegen , und beide waren
augenſcheinlich unbewohnt .

Der Südweſtmonſun begleitete die Schiffe bis zu den Liukin zurück . Am
23. Juni lagen ſie wieder auf ihrem alten Ankerplatze in der Bai von Napa .

Auf den Liukiu war eine Veränderung eingetreten — der Regent bekleidete
ſein hohes Amt nicht mehr . Die erſten Nachrichten , welche Perry einzog , ließen
ihn befürchten , daß der alte würdige Mann wegen der

Nachgiebigkeit, die er gegen
die Amerikaner bewieſen hatte , abgeſetzt worden ſei , ja es wurde ſogar erzählt ,
daß er ſich den Bauch aufgeſchlitzt habe , um einer entehrenden Strafe zu entgehen .
Dieſe letzte Nachricht erwies ſich ſehr bald als falſch , da zwei Offiziere den
ligen Regenten in ſeinem Schloß zu Schudz ſahen . Daß er abgeſetzt worden ſei ,
wurde ebenfalls unwahrſcheinlich , als die Beamten gegen die Amerikaner nicht
nur eben ſo freundlich , ſondern ſogar noch zuvorkommend er waren, als bei dem
erſten Beſuche . Vermuthlich hatte er ſein Amt nieder —gelegt , um die Verantwort⸗
lichkeit für Alles was aus dem Verkehr mit den Nordamerikanern hervorgehen

koonnte, auf andere Schultern zu legen .
Die Einladung zu einem Mittagseſſen am Bord des Flaggenſchiffs wurde

dieſgegen den neuen Regenter wiederholt . Man hörte bei dieſerGelegenheit , daß er
Schang Hung Hiun heiße und ein Verwandter ſeines Vorg ängers ſei . Nachdem
Alles in Bereitſchaft geſetzt worden war , ihn würdig zu empfangen , holte en ihn
drei Boote am 28. Juni ab. Zwei Staatsräthe , ſein Dolmetſcher und ein Schwarm
von Unterbeamten und von Dienern begleiteten ihn . Er war klein , von dunk⸗
lerer Geſichtsfarbe als irgend Jemand ſe ine s Gefolges und ſchien fünfundvierzig
Jahre alt zu ſein . Seine Kleidung beſtand in 3 berwurf vonvioletter Farbe,der d urch einen reichſeidenen

chineſiſchen Gürtel um die Hüfte befeſtigt wurde, und
aus einer rothen Mütze . Bei den Staatsräthen hatte das Oberkleid eine gelbe
Farbe , die übrigen Beamten gingen in Blau und Gelb , mit Ausnahme des erſtenBeamten von Napa, der einen 5 Ueberwurft

55Während der Regent im Schiff umhergeführt wurde , hatte er ein verlegenes
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Benehmen , das vielleicht in der Neuheit ſeiner Stellung ſeinen Grund hatte , und
verrieth in ſeinen Bewegungen eine große Unruhe . Die Tafel war in der Kajüte
des Commodore gedeckt und ganz auf europäiſche Art eingerichtet . Man machte
bunte Reihe , ſo daß jeder Gaſt zwiſchen zwei amerikaniſchen Offizieren ſaß .

Mit den Gabeln wurden die Inſulaner gleich vertraut und handhabten ſie
eben ſo geſchickt wie ihre zugeſchnitzten Bambusſtäbchen . Mit den Meſſern wußten
ſie nicht umzugehen . Das hinderte ſie übrigens nicht , den Speiſen mit einem Eifer

Die Vornehmſten der Liunkiu eln beim Gaſtmahl an Bord des Flaggenſchiffes.

zuzuſprechen , den man in gebildeten Ländern für Gefräßigkeit gehalten haben
würde . Die Schildkrötenſuppe , der Gänſebraten , das Ragout von Schöpſenfleiſch ,
die eingemachten Auſtern und was es ſonſt noch an Gerichten gab , Alles fand
ihren höchſten Beifall . Von den Melonen und Bananen des Nachtiſches , welche
die Bonin⸗Inſeln geliefert hatten , waren ſie ſo entzückt , daß ſie um die Erlaub⸗

niß baten , ihren Frauen einige Früchte mitnehmen zu dürfen . Nach der Suppe
wurde Punſch , „ amerikaniſcher Saki “ , umher gereicht und gefiel ſehr . Später gab
es Rheinwein , Bordeaux und Champagner , Keres und Madeira , ſchottiſchen und
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amerikaniſchen Whiskey , holländiſchen Genever und Maraschino , denn der Com —

modore wollte ſeine Gäſte mit den berühmteſten Saki - Arten der Welt bekannt

machen . Unter den Weinen wurde dem Champagner am meiſten zugeſprochen ,

aber der Maraschino erhielt vor allen andern Getränken den Vorzug . So oft die

Gäſte von ihm tranken , ſchloſſen ſie vor Behagen die Augen und ſchmatzten nach⸗

her mit den Lippen . Mit Ausnahme des Regenten , der ſein würdevolles Beneh⸗

men bis zu Ende beibehielt und nur einmal , als Perry ihm eine ?Reihenfolge ame —

rikaniſcher Gartenſämereien anbot , freundlich lächelte , wurden die Fremden mehr

als lebhaft . Auf dem glänzenden Geſicht des Beamten von Napa wurde ein ſeliges

Lächeln permanent , die eingeſchrumpften Züge der beiden Staatsräthe dehnten ſich

aus und begannen zu glühen . An dieſem Tage ſchieden die Amerikaner und die

Inſulaner als die beſten Freunde .
Den Verhältniſſen der Inſeln wurde dieſelbe Aufmerkſamkeit gewidmet ,

wie beim erſten Beſuche , und man lernte ſie ungleich beſſer kennen . Zunächſt

drängte ſich die Frage auf : zu welchem Volk gehören die Bewohner der Liukiu ?

Sind ſie Chineſen , Japaner , oder bilden ſie einen eignen Volksſtamm ? Man

hat die Meinung aufgeſtellt , zu der auch Perry anfänglich neigte , daß die Bevöl —

kerung eine Miſchung von Chineſen , Japanern und Malaien ſei . Namentlich der

malaiiſche Stamm der Tagals , der auf den Sundainſeln wohnt und ſich von da

in einer unbekannten Zeit über die Philippinen verbreitet hat , ſollte einen ſtarken

Beitrag zu der Einwohnerſchaft geliefert haben . Nach der Körperbildung und der

Sprache zu urtheilen , iſt dieſe Anſicht falſch . Der Wuchs , die Bildung des Kopfes ,
die hohe Stirn , das ovale Geſicht , der milde Ausdruck der Züge , die großen leb —

haften Augen mit langen Winkeln , die ſtarken und gebogenen Augenbrauen —

Alles iſt japaniſch . Die Wurzel der Naſe iſt nicht eingedrückt , wie bei den Chine —
ſen und Malaien , und die Naſenlöcher ſind nicht ſo weit . Die ſtark hervortretenden

Backenknochen , die dem Geſicht vieler der oſtaſiatiſchen Stämme eine viereckige

Geſtalt geben , ſieht man auf den Liukin nirgends . Das charakteriſtiſchſte Unter —

ſcheidungsmerkmal iſt der Bart , der bei den Chineſen und Malaien dünn , bei den

Bewohnern der Linkiu ſtark und voll iſt . Die höhern Klaſſen der Inſeln pflegen
ihn mit Sorgfalt , den untern Ständen befiehlt das Geſetz , ihn abzuſchneiden .
Bei jungen Männern iſt er faſt immer glänzend ſchwarz , bei den Greiſen wird er

weiß wie Schnee .
In der Geſchichte der Bewohner treten Züge einer eignen und ſelbſtändigen

Entwicklung hervor . Die Sagengeſchichte knüpft wie in Japan an die Götterlehre
an , iſt aber eine andere . Zwei Gottheiten , eine männliche und eine weibliche ,

zeugten fünf Kinder , drei Söhne und zwei Töchter . Die beiden letztern blieben

Gottheiten und theilten ſich ſo in die Herrſchaft , daß die ältere die Göttin des

Himmels , die jüngere die Göttin des Meeres wurde . Die Söhne ſtiegen auf die
Erde herab . Der älteſte , Teen Sun oder Sproß des Himmels genannt , wurde
der erſte König der Liukiu , der zweite diente ihm als Miniſter , der dritte vertrat
die Stelle des Volks . Als ihre Nachkommen 17,802 Jahre regiert hatten , beſtieg
Schantin , ein Verwandter der herrſchenden Familie in Japan , den Thron . Dieſes
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Ereigniß fand etwa 1200 n. Ch. ſtatt . Man glaubt , daß ein Fürſt von Satzuma

der Eroberer geweſen ſei . Von Beziehungen zu China iſt in dieſer Erzählung

keine Rede , allein ſie haben jedenfalls exiſtirt , und es läßt ſich mit hoher Wahr⸗

ſcheinlichkeit annehmen , daß ein beſchränktes Recht Chinas auf die Inſeln von

dieſen ſelbſt bis auf den heutigen Tag anerkannt wird . Ueber die ſpätern ge⸗

ſchichtlichen Ereigniſſe hören wir weiter nichts , als daß es drei Königreiche des

Nordens , des Südens und der Mitte gab, die endlich in ein einziges zuſammen —⸗

ſchmolzen . 5

Schudy iſt die Hauptſtadt des Königreichs der Mitte , das ſich gegenwärtig
über ganz Groß⸗Liukiu erſtreckt . Nagagusko , die in Trümmern liegende Feſtung ,

welche die Amerikaner bei ihrem erſten Beſuch auffanden , war der Hauptort des

Königreichs des Nordens . Jetzt führte man die Fremden nach Timagusko , der

alten Reſidenz des Königreichs des Südens . Die Trümmer ſind eine Meile von

Napa entfernt und bedecken einen Raum von 1080 Geviertruthen . Sie erheben ſich

auf einem vortretendenBergrücken , der von der Kette , zu der er gehört , durch einen

Graben getrennt iſt . Die Befeſtigungen ſind nach keinem regelmäßigen Plan ent⸗

worfen und folgen jedem Vorſprunge , jeder Biegung der Höhe . Das einzige er⸗

haltene gewölbte Thor war mit einer hölzernen Thür verſchloſſen , aber ein Baum ,

der auf ſeiner Decke wuchs und deſſen knorrige Wurzeln an den Seiten bis auf

den Boden hinabreichten , bildete eine natürliche Leiter , auf der die Amerikaner

ins Innere gelangten . Sie fanden nichts als einen von Mauern umſchloſſenen

Raum , der den alten Palaſt enthalten zu haben ſchien . Alles war mit Bäumen

und Gebüſch dicht bewachſen . An einer Stelle , wo die Mauern wohl erhalten

waren , hatten ſie eine Höhe von zwölf Fuß . Auf zwei Steinen zeigten ſich chine⸗

ſiſche Schriftzeichen , neben denen auf Stäben Ueberreſte von Räucherwerk be⸗

merkt wurden . Folglich giebt es noch Leute , welche hier ihre Andacht verrichten .

Sollten die beiden Feſtungen nicht von denſelben Menſchen herrühren , welche die

Felſen ausmeißelten ?
Gegenwärtig beſitzt Japan die Oberhoheit über die Liukiu . In Napa und

gewiß auch in Schudy liegt japaniſche Beſatzung , es ſind überall japaniſche Behör⸗

den vorhanden , andere Japaner leben in den Hauptorten , wo ſie ſich ſo benehmen ,

als fühlten ſie ſich zu Hauſe , und nur mit Japan wird ein Verkehr unterhalten .

Seltſamer Weiſe hält ſich die japaniſche Beſatzung ſo verſteckt , daß Dr . Betelheim
während ſeines mehrjährigen Aufenthaltes blos einen Theil derſelben überraſchte ,
der eben mit dem Putzen ſeiner Waffen beſchäftigt war . Von Japan kommen

jährlich 30 — 40 Dſchunken , jede von 150 Tonnen ; nach China geht nur ein Schiff

im Jahr und jedes zweite Jahr eines mehr , von dem es heißt , daß es den Tribut

der Inſel überbringe .
Die Bildung iſt überwiegend chineſiſch . Die höhern Klaſſen hängen der

Lehre des Kong⸗fu⸗tſe an , die untern haben den Buddhismus angenommen ,

den ſie mit einheimiſchen Vorſtellungen vermengen . Tempel giebt es übrigens

nicht viel und die vorhandenen werden ſpärlich beſucht . Die Gebildeten ſind in

Glaubensſachen kühl und gleichgültig . Als die Amerikaner ein Gebäude forderten ,
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das ſie als Niederlage benutzen könnten , räumte man ihnen ohne Umſtände einen

Tempel ein . Allerdings klagte der Regent ſpäter , daß die Gläubigen lange Zeit
abgehalten worden ſeien , ihre Andacht zu verrichten , aber das war nur ein Vor⸗
wand für die Weigerung , eine dauernde Kohlenniederlage zu geſtatten . Dennoch
begegnet man den Bonzen oder Prieſtern mit mehr Ehrfurcht als in andern oſt —
aſiatiſchen Ländern , obgleich ſie nicht viel beſſer als Bettler ausſehen . Die Todten

legt man in ſitzender Stellung in Särge und begräbt ſie in den ſteinernen Gewöl —

ben , die ſich an den Bergen hinziehen . Nach ſieben Jahren ſammelt man die

Knochen in Urnen , die man in den Grabgewölben auf Wandbreter ſtellt . Die
Armen tragen ihre Leichen in irdenen Särgen zu den Schluchten der Gebirge ,
wo man die Gebeine , nachdem die irdene Hülle zerbrochen iſt , zerſtreut umher —
liegen ſieht .

Die höhern Klaſſen pflegen ihre Söhne nach China zu ſchicken , damit ſie
eine beſſere Erziehung erhalten . Dies duldet die argwöhniſche japaniſche Regie⸗
rung , die jeden Chineſen , der die Liukiu betritt , auf jedem Schritt von Spähern
begleiten läßt und es gern ſieht , wenn der Pöbel ihn verhöhnt und beſchimpft .
Auf den Inſeln ſelbſt geht die Erziehung von den Schulhäuſern aus , die mit den
Tempeln der Kong⸗fu⸗tſe⸗Lehre verbunden ſind . Die dort gebildeten Jünglinge
übernehmen den Unterricht der Kinder in den Häuſern . Eine eigne Literatur
ſcheinen die Linkin nicht zu beſitzen . Die Einwohner gebrauchen die chineſiſchen
Schriftzeichen und nebenbei ein eignes Alphabet , auf das ſie nicht wenig ſtolz
ſind . Die japaniſchen Schriftarten kennen ſie , ohne ſie zu benutzen . So iſt die
Bildung weſentlich eine chineſiſche geworden .

Für das Chriſtenthum giebt es keine Ausſichten , ſo lange das jetzige des⸗
potiſche Regierungsſyſtem fortdauert . Als der engliſche Biſchof von Victoria die
Hauptinſel beſuchte , erklärten ihm die Behörden : „ Was die Religion des Herrn
des Himmels ( das Chriſtenthum ) betrifft , ſo ſind wir ſeit alten Zeiten der Lehre
des Kong- fu⸗tſe gefolgt und haben darin Grundſätze gefunden , nach denen Jeder⸗
mann , je nach ſeinen Umſtänden und ſeiner Stellung , die Würde ſeines Charak⸗
ters ausbilden und ſeiner Familie vorſtehen kann . Unſere Regierung ſuchen wir
nach den Regeln und Vorſchriften einzurichten , die wir von den Weiſen überkom⸗
men haben und die darauf berechnet ſind , Ruhe und Frieden auf die Dauer zu
erhalten . Außerdem ſind unſere Vornehmen ſo gut wie das niedere Volk der na⸗
türlichen Faſſungsgabe beraubt und vermögen nicht einmal in der Lehre des Kong⸗
fu⸗tſe , der ſie ſich ausſchließlich widmen , zur Vollkommenheit zu gelangen .
Sollten ſie ſich nun auch noch mit der Religion des Herrn des Himmels , zu der
ihr Herz nicht neigt , bekannt machen , ſo würde dieſer Verſuch ihre geiſtigen Fähig⸗
keiten überſteigen . “

Dr . Betelheim lebte ſeit 1846 auf den Liukiu und hatte nicht einen einzigen
Einwohner bekehrt . Mit ihm zugleich kamen zwei katholiſche Glaubensboten , die
jedoch an jedem Erfolg verzweifelten und Napa bald wieder verließen . Betelheim
war Arzt , kannte die Sprache und beſaß viele Eigenſchaften , die ihn unterſtützten .
Im Vertrauen darauf harrte er umſo bereitwilliger aus , als er bei den untern
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Ständen ein bereitwilliges Entgegenkommen zu bemerken glaubte . Nicht lange ,
ſo entdeckten die Behörden , was den Fremden in ihr Land geführt habe , und wur —
den beſorgt , daß man ſie in Japan zur Verantwortung ziehen werde , wenn ſie
einen Prediger des ſtreng verpönten Chriſtenthums duldeten . Als ihre ſanfte
Ueberredung , daß er ſich anderswo nützlich machen möge , ihres Ziels verfehlte ,
verboten ſie den gemeinen Leuten allen Umgang mit ihm , umringten ihn mit Aus⸗

kundſchaftern und ſuchten ihm das Leben durch tauſend kleine Quälereien zu ver —

Salzflächen von Napa.

leiden . Daß er unter dieſen Umſtänden , ohne alle Hoffnung , ein einziges Samen —
korn ausſtreuen zu können , ausharrte , macht ſeinem Muth alle Ehre .

Von der Fflege einer eigentlichen Kunſt kann auf den Liukiu nicht die Rede

ſein . Alles iſt japaniſchen und chineſiſchen Muſtern nachgeahmt . Im Brücken - und

Straßenbau hat man es am weiteſten gebracht . Die Viadukte und Brücken der
Liukiu können einen Vergleich mit den Werken , die wir vor wenigen Menſchen —
altern in Deutſchland beſaßen , wohl aushalten . ( Siehe das Anfangsbild dieſes
Abſchnittes . ) Wie aber in Allem blos auf die Bequemlichkeit der Beamten und
der höhern Klaſſen Rückſicht genommen wird , ſo iſt es auch bei dieſen Bauten .
Die Brücken und die guten Straßen finden ſich blos an ſolchen Orten , die von
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den Vornehmen betreten werden . Ueberall anderswo läßt man den Boden in

ſeinem natürlichen Zuſtande , und die Feldwege , die der Arme durch häufiges
Begehen entſtehen läßt , ſind Linien von Schlamm . Auf ihren Ausflügen wurden

die Amerikaner nicht wenig überraſcht , wenn eine vortreffliche Straße urplötzlich

vor Sumpflöchern endete .

Die wenigen Gemälde , die man ſieht , ſind in der Ausführung roh , und

dasſelbe gilt von den zahlreichern Götterbildern , mit denen man die Tempel
und die Grabmäler ſchmückt . Wenn den Amerikanern die Ortſchaften ſo reizend

erſchienen , ſo that dabei die Umgebung , welche die Natur mit freigebiger Hand

geſchmückt hatte , das Meiſte . Ein Dorf , wie das Bild auf S . 124 ein ſolches

zeigt , das von ſaftig grünen gartenähnlichen Feldern umſäumt im Gebüſch ver⸗

ſteckt liegt und über deſſen Dächern ſchlanke Bambusſtauden ihre gefiederten Fah — f
nen ſchwingen , muß freilich einen wohlthuenden Eindruck machen . W4

Die ſtädtiſchen Gebäude ſind alle von Holz erbaut , mit Ziegeln gedeckt , mit 1
offenen Hallen verſehen und von Mauern aus Korallenſtein umgeben . Die mit

Stroh gedeckten Hütten der Landleute bilden im Vereine mit den Ställen und

andern Wirthſchaftsgebäuden ein Ganzes , das von einer ſteinernen Mauer oder

einer Bambushecke eingeſchloſſen wird . Das Hausgeräth iſt von der einfachſten
Art und beſteht aus den Matten , auf denen die Einwohner mit gekreuzten Beinen

ſitzen und auf denen ſie Nachts ſchlafen , aus einem Tiſch , einem Theetopf mit den

nöthigen Taſſen und aus einigen wenigen andern Dingen . In den Ruinen der

beiden verfallenen Schlöſſer und im Palaſt von Schudy läßt ſich ein gewiſſes Ge —

ſchick in der Baukunſt wahrnehmen .
Etwas Genaueres läßt ſich über das Vaſallenverhältniß , in dem die Liukiu

zu Japan ſtehen , nicht ſagen . Das Verwaltungsſyſtem iſt das japaniſche und be—

ruht wie jenes auf dem Grundſatze des völligſten Stillſtandes . Dasſelbe Syſtem ,
das wir in der Einleitung kennen gelernt haben , jede Behörde durch eine andere

zu beaufſichtigen und zu beſchränken , Fremde fernzuhalten und die Ueberwachung 0
der eingeroſteten Zuſtände einem zahlloſen Heer von Spähern anzuvertrauen ,
herrſcht auch auf den Liukiu . Vielleicht —mit Gewißheit läßt ſich darüber nicht

ſprechen — fügt die japaniſche Regierung den Mitteln , durch die ſie zu Hauſe
Alles beim Alten erhält , auf dieſen Inſeln eines von eigenthümlicher Natur

hinzu : ſie duldet kein Geld . Die Einwohner wie die Behörden betheuerten gegen
die Amerikaner wiederholt , daß ſie keine Münzen und kein anderes Umlaufsmit —
tel beſäßen . Es finde blos ein Austauſch von Waaren gegen Waaren ſtatt , die

Ausfuhr edler Metalle von Japan nach den Liukiu ſei ſtreng verboten . Dieſer
Verſicherung widerſprach nun freilich , daß ſie den Werth des Geldes genau kann —
ten und ſich die Bezahlung ihrer Waaren mit chineſiſchen Münzen gern gefallen
ließen .

Die Regierung iſt Obereigenthümerin des Bodens . Ob von ihr der Land —
mann unmittelbar abhängt , oder ob es noch eine Mittelklaſſe von Lehnsherrn
giebt , läßt ſich aus den widerſprechenden Berichten nicht entnehmen . In den vier

Klaſſen von Einwohnern , die Perry aufzählt , fehlen dieſe Lehnsherrn . Die erſte
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laſſe beſteht aus den höchſten Staatsbeamten , die zweite aus den Prieſtern und

elehrten , die dritte aus den Unterbeamten und Kundſchaftern , die vierte aus

idleuten und Gewerbtreibenden . Die dritte Klaſſe iſt außerordentlich zahl —

teich. So oft die Amerikaner irgendwo ſich ſehen ließen , da waren gewiß augen⸗

blicklich Späher zur Hand und ſperrten ſie vom freien Verkehr mit den Einwoh⸗
zern ab. Die letztern verriethen durch ihr ſcheues Benehmen deutlich genug , daß

.828225 —2 4

ſie wußten , man beobachte ſie überall . Alle Männer der gebildeten Stände , die

kein öffentliches Amt bekleiden , ſcheinen insgeheim im Solde der Regierung zu

ſtehen .
Die Liukiu ſind eine Gruppe , die aus ſechsunddreißig zum Theil weit von

einander entfernten Inſeln beſtehen ſoll . Sie liegen zwiſchen der japaniſchen Inſel

Kiuſiu und der chineſiſchen Inſel Formoſa . Die nördliche Breite iſt 21“ 10“ bis

280 40“, die öſtliche Länge 1270 bis 1290 . Die Gruppe liegt mithin nahe bei den

Tropen , aber die Hitze iſt doch nicht übermäßig , da ſie theils durch die Erhebung

des Landes , theils und hauptſächlich durch die Seewinde gemäßigt wird . Dem

Anbau iſt das Klima ſehr günſtig , obgleich Dürren keine ſeltene Erſcheinung ſind

und zuweilen Teifuns verheerend über den Boden ziehen . Da es keine Sümpfe

giebt und der Seewind die Luft reinigt , ſo können Krankheiten , die durch böſe

Dünſte entſtehen , nicht aufkommen .

In geologiſcher Beziehung iſt das maſſenhafte Auftreten von Korallenfelſen
der auffallendſte Zug . Man ſieht ſie nicht blos an den Küſten und in den Ebenen ,

ſondern ſogar auf Bergſpitzen 500 Fuß über dem Meere . Die ſchroffen Vor⸗

gebirge am Strande beſtehen in der Regel aus Gneis , die höhern Berge im

Innern aus Schiefer . Beide Steinarten zuſammen bilden die Grundlage von

Groß⸗Liukin , auf der die Korallen ihre Baue aufgeführt haben . Da die Korallen⸗
thierchen , die fleißigen Baumeiſter der Südſee , nur unter dem Meer arbeiten , ſo

unterliegt es keinem Zweifel , daß der Boden bedeutend gehoben worden iſt . Die

Oberfläche der Erde iſt aus verwittertem Korallenſtein und zerſetzten thieriſchen

und Pflanzenſtoffen gemiſcht . In einer Bucht fand man Steinkohlen , von deren

Vorhandenſein und Werth die Einwohner keine Ahnung zu haben ſchienen . Salz
findet ſich an mehreren Stellen , namentlich an den Uferſtellen der Bucht von Napa ,

wo man es auf die Weiſe gewinnt , welche unſer Bild S . 121 darſtellt .

Der Pflanzenwuchs nähert ſich dem tropiſchen Charakter nicht ſo ſehr , als

man nach der geographiſchen Lage erwarten ſollte . Er zeichnet ſich durch große Ein —

förmigkeit aus . Dieſelben Gewächſe wiederholen ſich aller Orten , und die meiſten

von ihnen ſcheinen nicht einmal urſprünglich einheimiſch zu ſein . Dieſe Erſchei —⸗

nung berechtigt vielleicht zu der Vermuthung , daß die Hebung der Liukiu in nicht

ferner Zeit erfolgt und die Beſiedlung durch Fremde ( Japaner oder Chineſen ) ein⸗

getreten ſei , ehe ein eigenthümlicher Pflanzenwuchs ſich entwickeln konnte . Jene

Fremden brachten aus ihrer Heimat die Pflanzen mit , die ſich dann über den

fruchtbaren Boden verbreiteten . Neben der ſtolzen Kamellie , die hier wild wächſt

und eine ſchöne blaßrothe Blüte hat , ſieht man Dahlien , Eibiſch , die Sumpf⸗

malve und einige andere Blumen . Hin und wieder erſcheint der Baum , der das
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vegetabiliſche Elfenbein liefert , der Ebenholzbaum , die Maulbeere , die Palme
in verſchiedenen Arten , die Orange , die Citrone und Banane . Die Farrnkräuter
ſind von beſonderer Schönheit und erreichen nicht ſelten die Höhe von Bäumen .
Man baut Zuckerrohr , Tabak , Baumwolle , Weizen und etwas Gerſte , Reis ,
verſchiedene Arten Hirſe , Tarowurzeln , Reben , Erbſen , Rettige , denen das
Klima beſonders zuzuſagen ſcheint , da ſie drei Fuß lang und zwölf Zoll ſtark
werden , Zwiebeln und Gurken . Die am häufigſten vorkommenden Früchte ſind
Pfirſichen , Waſſermelonen , wilde Himbeeren und Feigen . Aus der indiſchen
Feige und der Pinie bildet man regelmäßige Baumgänge , mit denen man die
Wege zu den Ortſchaften und zu den Grabſtätten einfaßt .

Die nützlichſten Pflanzen ſind der Bambus , die ſüße Kartoffel und der
Reis . Wenn man den Bambus ſeiner natürlichen Entwicklung überläßt , ſo bildet

Ein Dorf auf den Liukiu mit Bar

er reizende Gruppen . Er bringt den Einwohnern in mehr als einer Beziehung
Nutzen , denn ſeine zarten Schößlinge dienen zur Nahrung , er liefert Stoff zr
Kleidern und Häuſern und beſchattet die Wohnungen . Süße Kartoffeln und Reis
ſind die faſt ausſchließliche Nahrung der untern Stände . Um der Reisfelder willen
unterhält man ein künſtliches Bewäſſerungsſyſtem , dem große Aufmerkſamkeit
gewidmet wird . Man hat Terraſſen gebildet , die von den Bergen her allmälig in
die Ebene hinabſteigen . Obgleich man keine Dämme baut , hat man den Waſſer⸗
leitungen eine ſolche Einrichtung zu geben verſtanden , daß jedes Feld bewäſſert
wird , ohne daß ein Losreißen oder Wegſchwemmen von Erde ſtattfindet . Wenn
der Boden mit Waſſer bedeckt iſt , beginnt die Beſtellung damit , daß die Arbeiter ,
die knietief in Schlamm und Waſſer waten , Furchen in den Boden ziehen . Die
fernere Auflockerung desſelben wird durch Pflug und Egge bewirkt . Dann ſetzt
man die kleinen Pflanzen , die man vorher aus den Samen gezogen hat . Das
Land bleibt immer , jedenfalls bis zur Ernte , überſchwemmt . Man ſchneidet die
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Pflanzen ab , ſammelt ſie zu Bündeln und läßt ſie an der Sonne ausgebreitet
trocknen. Die beſtändige U eberſchweemmung hat zur Folge , daß die Aehren voll

und ſchwer werden . Man erntet von anderthalb Morgen bis zu drei⸗

zehn preußiſche Scheffel . Wahrſcheinlich giebt das Land zwei Reisernten im

Jahre und wird außerdem noch einmal mit füßen Kartoffeln oder Tarowurzeln
beſtellt .

Von den Thieren der Liukiu ſagen die amerikaniſchen Berichte wenig . Die
Pferde ſind von brauner Farbe und klein , aber kräftig und lebhaft . In den Wäl⸗
dern findet man das wilde Schwein . Auch die ſchwarzen Ochſen , die man in

41 7

K8
großer Menge hält , werden nicht groß . Die andern Hausthiere ſind Schweine ,
Ziegen, Hühner, Enten und Gänſe . Weshalb es außerordentlich wenig wilde
Vögel giebt , iſt ein unerklärliches Räthſel . Die Einwohner ſtellen ihnen nicht
lach und trotzdem wollen ſie nicht gedeihen .

Zuweilen , aber im 1 ſelten , braucht man beim Ackerbau die Hülfe von
Pferden und Stieren . Das Meiſte wird ind eſſen mit der Hand gearbeitet . An

Wengzeugen hat der Landmann den Pflug , die Cgge⸗ddie Hacke und das Beil , alle
von der roheſten Beſchaffenheit . Der Pflug z. B. iſt ganz wie der altrömiſche und

wird , mit Ausnahme einer eiſernen Spitze , nur von Holz hergeſtellt . Ueberhaupt
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geht man mit dem Eiſen , das nicht auf der Inſel ſelbſt gewonnen wird , äußerſt

ſparſam um . Die Ackerbaugeräthſchaften ſtellt man im eignen Lande her . Was

die Gewerbe ſonſt liefern , beſchränkt ſich auf Salz , Zucker , beide von geringer

Beſchaffenheit , Saki oder Reisbranntwein , baumwollene Gewebe , Grastuch ge—

wöhnlicher Art , lackirtes Geſchirr , Haarnadeln , Dſchunken und ' einige wenige an⸗

dere Gegenſtände des alltäglichen Bedarfs . Außer Zucker und Saki ſcheint nichts

ausgeführt zu werden . Die Lurusartikel kommen aus Japan . In den wenigen

Kaufläden nimmt man hauptſächlich Papier , Reis , Thee , Süßigkeiten und Klei⸗

dungsſtoffe wahr .
Die auf den Liukiu gebräuchliche Zuckermühle giebt uns einen ungefähren

Begriff , auf welcher Stufe die Gewerbe ſtehen . Drei Cylinder von hartem Holz

werden durch ein ebenfalls hölzernes Gerüſt in aufrechter Stellung erhalten . In

dem mittlern der Cylinder , die jeder einen Fuß im Durchmeſſer haben , ſind oben

Zähne angebracht , welche in Zapfenlöcher der andern Cylinder eingreifen . Von

demſelben geht ferner ein Schaft aus , der durch das Gerüſt hindurch geht und mit

einem Hebel von 15 Fuß Länge , durch den die Mühle in Bewegung geſetzt wird ,

in Verbindung ſteht . An dieſen Hebel ſpannt man ein Pferd an , das in einem

Kreiſe von 30 Fuß Durchmeſſer umhergetrieben wird . Man bringt das Zuckerrohr
zweimal zwiſchen den Cylinder . Hierdurch wird es vollſtändig ausgepreßt . Der
Saft fließt durch Oeffnungen im Boden der Mühle ab und wird in kleinen Keſſeln ,
die etwa 32 Berliner Quart halten , ausgekocht .

Das Korn mahlt man auf Handmühlen , die mit vortrefflichen Mühlſteinen

verſehen ſind . In jedem Dorfe befinden ſich Kornmagazine , die wahrſcheinlichd der

Regierung gehören und jedes bis zu 320 preußiſche Scheffel enthalten . Um ſie

vor Ungeziefer zu ſchützen , namentlich vor Ratten , deren es in großer Menge

giebt , ſtehen ſie auf Pfählen , die eine Unterlage von Stein haben . Ihre Wände

beſtehen in der Regel aus geflochtenem Rohr , damit die Luft freien Zutritt habe ,

ſind viereckig gebaut und nehmen nach oben an Weite zu. Das Korn hält ſich in

ihnen lange Zeit vortrefflich .
Die Bevölkerung von Groß - Liukin zählt nach einer ungefähren Schätzung

150 — 200,000 Menſchen . Etwa der achte Theil der Inſel iſt angebaut . Der

Bauer erhält vom Ertrage des Soldes nicht mehr als zwei Zehntheile ; ſechs Zehn⸗

theile erhält die Regierung als Eigenthümer , die übrigen zwei Zehntheile läßt ſie

ſich in der Form von Naturalabgaben entrichten . Trotz dieſer traurigen Verhält⸗
niſſe verwendet der Landmann auf den Boden eine Mühe , die durch reichliche

Ernten , von denen er freilich den wenigſten Segen hat , belohnt wird . Nirgends ,

ſagen die Amerikaner , verſtehen ſich die Leute beſſer auf die Kunſt , dem Lande den

höchſten Ertrag abzugewinnen , deſſen es fähig iſt . Man läßt keinen günſtigen

Umſtand unbenutzt , und namentlich wird die Berieſelung mit Verſtand und Er⸗

folg angewendet . Die unvollkommenen Werkzeuge , auf die der Arbeiter ange —

wieſen iſt , laſſen dieſe Reſultate noch bewundernswerther erſcheinen . Auf den

übrigen Inſeln ſoll der Anbau des Landes ein eben ſo ſorgfältiger ſein . Diejeni⸗

gen unſerer Landwirthe , welche den Wieſenbau durch den Ackerbau ganz ver — diet



Sitten der Eingebornen .

drängt ſehen wollen , würden ſich von Groß - Liukiu befriedigt fühlen . Man hat
dort gar keine Wieſen , und die wenigen Grasarten ſind alle grob und ſchlecht .

Die Männer , die nicht zu derallerniedrigſten Klaſſe gehören , ergeben ſich ,
ſo oft ſie es irgend können , dem Müßiggange . So oft die Amerikaner in ein Haus
traten , fanden ſie dort immer drei bis zwölf Männer verſammelt , die im Kreiſe
auf den Ferſen ſaßen , Thee —
und Saki tranken und dazu „
rauchten . Sie blickten träume⸗

riſch , in den Genuß des Nichts — 8 — —

thuns verſenkt , vor ſich nieder . —— —
Den Mittelpunkt dieſer Ge⸗

ſellſchaft bildete ein Topf mit

glühenden Kohlen , die zum
Anzünden der Pfeifen dienten .
Die letztern ſteckten im Gürtel
und waren als koſtbarſtes
Beſitzthum des Mannes durch
ein Futteral geſchützt . Der

Kopf beſteht aus Metall und iſt
halb ſo groß wie der Daumen
eines jungen Mädchens . Hatte
der Raucher die winzige Höh⸗
ung mit Tabak gefüllt , ſo that

er ein paar ſtarke Züge , behielt
11 den Rauch eine Minute lang
Bin im Munde und blies ihn durch
tt U die Naſenlöcher von ſich. Hatte

ſich dies einige Male wieder —

holt , ſo wurde Thee gebracht
und aus Taſſen , die etwa drei

f Theelöffel der Erquickung ent —

hielten , getrunken . Dann wur⸗
den die Pfeifen wieder hervor —

gezogen , und dieſer Wechſel
zwiſchen Rauchen und Trinken
wurde fortgeſetzt , bis endlich Vewel rn Ständen.
Saki den Beſchluß machte .
Nach den Beobachtungen der Amerikaner wurde demberauſchenden Getränk ge —
wöhnlich ſtärker zugeſprochen , als ſich mit den Regeln der Mäßigkeit verträgt .
Während die Männer ſich unterhielten , bearbeiteten ihre Frauen unter einer

glühenden Sonne das Feld .

Net Der Tagelohn iſt auf den Liukiu beiſpiellos niedrig . Ein Feldarbeiter ver —
dient einen Neugroſchen drei Pfennige bis drei Neugroſchen fünf Pfennige den
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Tag , ein Handwerker kann es bis auf vier Neugroſchen drei Pfennige bringen .
Von dieſem erbärmlichen Arbeitsgewinn iſt Wohnung , Kleidung und Nahrung
für den Arbeiter und ſeine Familie zu beſtreiten . Es iſt daher erklärlich , daß die
Männer der unterſten Stände dem allgemeinen Hange zum Nichtsthun nicht fröh⸗
nen und daß ſieaußer ihren Frauen auch ihre Kinder faſt vom zarteſten Alter an
arbeiten laſſen . Die Amerikaner traten einmalin eine

Hankek
wo ein Mann mit

ſeinen beiden Söhnen Nägel ſchmiedete . Der Vater hielt und wendeted
daß deiher

Eiſen ,der älteſte Sohn , ein zehnjähriger Knabe , führte dden Hammer , der jüngſte ,
der fünf Jahr alt war , handhabte den Blaſebalg oder vielmehr den Stempel einer

Luftpumpe , der einige Müftkeuteisz erforderte .

Daß die Nahrung der untern Stände die geringſte iſt , folgt aus ihrer ge—
drückten Lage von ſelbſt . Die Arbeiter leben das ganze Jahr hindurch von Reis
und ſüßen Kartoffeln . Eſſen ſie einmal Fleiſch , was höchſt ſ elten geſchieht , ſo iſt
es immer Schweinefleiſch . Die höhern Klaſſen beſitzen eine ausgebildete Koch⸗
kunſt und ihre Speiſen kann ſich auch ein amerikaniſcher und europäiſcher Gaumen
gefallen laſſen. Suppen verſchiedener Art und Süßigkeiten erhalten vor allem
Andern den Vorzug . Gemüſe hat man wenig , wie ſchon aus

Auieen Aufzählung
der Küchenpflanzen hervorgeht . Der im Lande gewonnene Zucker , der nicht als
Tribut nach Japan geht , wird ausſchließlich von den höhern Ständen verbraucht .
Den untern Ständen gehört das ausgepreßte Rohr , das ſie als Brennſtoff ver —
werthen . Nichts war häufiger , als daß arme Leute , die nicht beobachtet wurden ,
die Amerikaner um Zucker baten . Der Thee wird von allen Ständen unverſüßt
getrunken .

Baſil Hall ' s Schönmalereien der Zuſtände auf den Liukiu beruhen ganz auf
falſchen Auffaſſungen . Zu den Whfee Vorſtellungen , die der engliſche See —

33Ä ſich
machte , dürfte die Tracht der Einwohner nicht wenig beigetragenhaben .

In der That machten Männer der höhern Ständ de, namentlich Greiſe mit ihren

dugen Bärten und mit ihren wallenden Gewändern auch auf die Nordamerikaner
den Eindruck von Uatriarchen. Den Haupttheil des Anz ugs bildet ein weites
Oberkleid mit Aermeln , die bis

z
zu den Knöcheln herabfallen , und mit einem ſei⸗

denen Gürtel , in dem die unvermeidliche Tabakspfeife ſteckt . Dazu paßt die

kehkinhide Mütze ich. Die Arbeiter ſtechen mit ihrer Tracht dRaheheſehr ab. Häufig ſind ſie blos mit einem baumwollenen Hemde oder einem um die
Hüften peelnnhn zappen bekleidet . Sie gehen immer barfuß und mit un⸗
bedecktem Haupte .Die höhern Stände tragen weiße Strümpfe und beim Aus
gehen Sandalen von Stroh . Um ihre Wohnungen nicht zu beſchmutzen , legen ſie
dieſe Sandalen vor der Thür ab .

Die Haartracht weicht von der chineſiſchen vollſtändig ab. Der Zopf iſt für
die Chineſen ein ſo ehrwürdiger Schmuck , daß die Mingleute ihren grundſätz —
lichen Bruch mit den Ucberlieferungen , ddie ſich an die verhaßte eenicht beſſer an den Tag legen zu können glaubten , als dadurch , daß ſie
den Zopf abſchnitten. Der Einſ weöner der Liukiu bindet ſein Haar in einen
Knoten zuſammen , der auf der Mitte des Kopfes befeſtigt wird . Dort wird eine



Stelle von 2 — 3 Zoll im kahl geſchoren , zu der man die ſämmtlichen
Kopfhaare , die eingeölt und mit Lampenruß ; geſchwärzt werden , hinzieht . Man
befeſtigt ſie mit und das CGanze ſieht wie ein runder Kamm 5Das Metall aus dem man die Haarnadeln fertigt , iſt Gold , Silber ,Kupfer u. ſ
und deutet den Rang des Gigzeiiiee an . Auch die Farbe der Oberkleider und
der Mützen dient

Bur
VBezeichnung d ieechier .Die Frauen der lr Stände werden ſo Sßeie gehalten , daß es einem

Fremden ſchwer wird , über ſie zu urtheilen . Sie wurden den Amerikanern als
erträglich hübſch und weiß von Farbe geſchildert . Ihre Tracht iſt dieſelbe , wie bei
den Männern , doch fehlt der Gürtel und der Haarknoten ſitzt mehr 58 vorn und
etwas zur Seite. Die Frauen der niedern Stände ſind durchſchnittlich von niedri —
gem Wuchs und können auf Schönheit keinen Anſpruch machen . Sie haben ein

viereckiges Geſicht und eine ee Naſe . Sind ſie mit ihren Feldarbeiten

fertig , ſo haben ſie zu Hauſe für die Kleibung 5 er Familie zu ſorgen. In jedem
Hauſe ſteht in einer Ecke des Wohnzimmers ein Webſtuhl , der nicht höher als
zwei Fuß iſt . Das Weberſchiff iſt —3 Fuß lang , und die Arbeiterin fängt es ,
nachd em es die eine

Handverlaſſen hat , mit der andern auf . Mit dieſem rohen
Werkzeuge webt man das feinſte Grastuch . Von einer Achtung gegen 15 weib⸗
liche Geſchlecht kann auf den Liukiu keine Rede ſein . Man betrachtet die Frauen
als Sklavinnen , wenn nicht als Laſtthiere , und behandelt ſie ſo . Der Mann
ſcheint ſeine Gattin kaum zu beachten , und doch zeichnen ſich die Frauen , nach
ihrem Benehmen gegen Fremde zu urtheilen , durch Beſcheidenheit und Liebens⸗

würdigkeit aus .

In ihrem gewöhnlichen Verkehr unter einander und bei ihren gelegentlichen8 Berührungen mit Fremden beobachtenddie Männer übertrieben höfliche Formen .
Wenn ſie grüßen , ſchlagen ſie die Hände zuſammen , führen ſie darauf zur Stirn
und verbeugen ſich ſo tief , daß es unbegreiflich iſt , wie ſie den Schwerpunkt zu
behaupten 5 Begegnet ein Niederer einem Höhern , ſo geht der Bückling

ſo weit , daß der Körper faßt auf dem Boden zu liegen ſcheint . An ſolche gym⸗
nozaſtiſche Lelſungen reicht die Geſchmeidigkeit europäiſcher Rücken nicht hinan .
Was die geiſtigen Fähigkeiten anbetrifft , ſo erhielten die Amerikaner den Ein⸗
druck , als gehörten die Einwohner zu den begabteſten Volksſtämmen des öſtlichen
Aſiens und würden eine hohe Stufe von Bildung erreichen , wenn der Druck ,
unter dem ſie leben , gemildert würde . Auf die ſittlichen Eigenſchaften hat die

herrſchende Tyrannei übel eingewirkt , und die Fehler aller ſklaviſchen Völker ,
Unwahrheit und Verſchlagenheit , ſind auch auf den

Küukin wahrzunehmen . Groß
iſt die Genügſamkeit dieſer armen Menſchen . Für die Männer und Frauen der
niedern Stände giebt es ſelten eine Erholung und keinen Sonntag . Man hat

ö gewiſſe Feſte , die eine religiöſe oder eine nationale Bedeutung haben , aber ſie
Nunit ſind ſelten . Spiele ſcheinen in den Feierſtunden getrieben zu werden , wenigſtens

‚
ſahen die Amerikaner in der Nähe der Städte und Dörfer große geebnete Plätze ,

ie von Pinien eingefaßt waren und kaum eine andere Beſtimmung haben konnten ,
ls zukörperlichen Uebungen zu diener
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Zweiter Aufenthalt auf denLiukiu . „

Als Perry die Liukiu verließ , ſchrieb er in ſein Tagebuch : „ Gott möge ſich

dieſer armen Geſchöpfe annehmen ! Ich habe viel von der Welt geſehen und das

Leben roher Völker auf mancher ſeiner Stufen beobachtet , aber mit Ausnahme

des Zuſtandes der unglücklichen Peons Aündinniſthen Leibeigenen ) in Mexiko iſt
mir nie einſolches Elend bekannt geworden , als ich es hier bei dieſen armen Skla⸗

ven 105

Aufdden Schiffen herrſchte die fröhlichſte Stimmung , als man von Napa ab⸗

ſegelte . Das Intereſſe an den landſ Schönheiten, an den fremdartigen

ſich
erſchöpft , und um ſo langweiliger ward die halbe Abgeſchlofſſenheit

geworden , in der man lebte . Ueberdies 7 die
j

jetzige dem aähentlehen
Reiſezwecke , und Jedermann war geſpannt darauf , wie die Dinge in Japan ſich
entwickeln würden . Auf die Ruhe im folgte eine 9515 Thätigkeit. Man

00 bedurfte großer ufimer ffäniteäik
da die Oſtſeite der von den Liukiu nach Japan

laufenden Inſelkette , auf der man ſich befand, von europäiſchen Schiffen ſelten

befahren wird und daher faſt unbekannt iſt .
Der 4. Juli 1853 , der Jahrestag der nordamerikaniſchen Unabhängigkeits⸗

erklärung , war der vierte Tag der Reiſe . Die Matroſen hatten ihre Vorbereitun⸗

gen getroffen , den großen Feſttag in ihrer Weiſe zu feiern , allein das Wetter

wurde ungünſtig , und ſo beſchränkte man ſich auf Freudenſchüſſe und auf die Ver⸗

theilung von Grog . Bald wurde übrigens die Luft wieder heiter , und die Wärme

ſteigerte ſich auf eine Höhe , die bei den häufig eintretenden Wind ſtillen faſt uner⸗

träglich wurde . Dann hatte man auf offenem Meere dieſelbe Wärme von 250,

durch die man ſchon im Hafen von Napa nicht wenig gelitten hatte .
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